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O?rf> gkeng in Gesellschaft eines jungen Freundes, 
der vorhin als Eleve meines Instituts bei 

mir gelebt hatte, den i sten August 17 8 o ju Elsenör 
über den Sund, damals nur in der Absicht, bis 
Gothenburg und an den berühmten Wasserfall 
bei Trollhätta zu gehen, um teils eine dort schon 
ausgeführte Arbeit zu sehen, teils den mir schon 
lange bekannten Entwurf zu deren völligen Aus­
führung auf der Stelle selbst zu beurteilen. Von 
Helsingburg gieng ich indessen noch etwas südwärts 
nach Landscrona, einer von denen wenigen Schwe­
dischen Städten, die jezt in einer ins Auge fallen­
den Aufnahme sind. Diese Aufnahme hac sie 
der Betriebsamkeit einiger ihrer Bürger, insonder­
heit des Herrn Directors Giörlosf zu danken, 
welcher dort verschiedene Manufakturen in Gang 
gesezt hat und darin erhält. Es entsteht daher 
hier eine neue Stadt neben der alten, welche noch 
ganz das schlechte Ansehen andrer kleinen Schwe­
dischen Städte hat. Bei ihrer jetzigen Aufnahme 
sucht man der See einen von derselben sonst 
überschwemmten Platz abzugewinnen. Zu dem 
Ende sind eine Anzahl Pumpwerke angelegt, die 
durch leichte Windmühlen, jede mit sechs Flügeln, 
getrieben werden. Es war mir sehr leid, sie bei 
der trocknen und stillen Witterung nicht im Gange 
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zu sehen, und mich von ihrer Wirkung, die man 
mir sehr hoch anrühmte, durch den Augenschein 
überführen zu können. Es wird mir doch schweer 
anzunehmen, daß die Trockenhaltung dieses kleinen 
Platzes nicht viel wolfeiler durch andre Schöpf­
werke, die wir hier kennen, und welche in Schweden 
nicht bekannt zu sein scheinen, bewirkt werden 
könnte. Diefer Plaz hat den einzigen brauch­
baren Hafen, den die Crone Schweden am Sunde 
besizt. Auf der Insel, die ihn deckt, ist ein Fort 
sehr gut angelegt, aber noch nicht vollendet. Man 
war in Dänemark sehr aufmerksam auf diese 
Arbeit, und dort hieß es, daß der König eine 
Galeeren - Flotte hier unterhalten wollte. Aber 
es fehlte noch viel an der Vollendung des HavenS 
zur nöthigen Sicherheit, und die Ausführung 
eines solchen Vorsatzes mag man sich noch sehr 
weit hinaus gedenken.

Der Teil Schönens von Landscrona bis an 
die Hallandifche Grenze ist noch nicht der frucht­
barste. Er hat hin und wieder viel Sand, aber 
gar keine Heiden, die einen Teil Hallands unfrucht­
bar und unangenehm machen, bis die Felsen ihren 
Anfang nahmen. Diesen Anfang sahen wir bei 
iaholm in dem Flusse, der über dieselben herstürzt. 
Von hier an bin ich über siebenzig Schwedische 
Meilen durch Halland, Westgothland, Smoland 
und Bleking gereifet, ohne daß wir diese Felsen auch 
nur auf eine Meile weit verlohren hatten. Die 
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Felsart ist überall ein grauer Granit. Nur in 
Einer Gegend, nemlich an der prächtigen Felsen­
wand, die den grossen Wenner-See im Süden 
einschließt, sah ich einen Gneiß auf dem Granit 
aufgesezt. Ich bin gewiß, daß die Naturforscher 
in diesen Gegenden sehr viele Bestätigungen der 
neuen Meinungen m der Litho- und Geogonie, aber 
auch viele Gründe und Veranlassungen zu näheren 
Bestimmungen derselben finden würden. Keiner 
dieser Felsen ist sehr hoch. Ich habe auf dieser 
ganzen Reise keinen Felsenberg, dem ich nach dem 
Augenmaaß über 200 Fuß Höhe beilegen mögte, 
gesehen. Dies aber habe ich sehr deutlich bemerkt, 
daß diese Felsart so gut, wie andre, ihre Lagen 
oder Schichten hat, wenn sie gleich dem ersten 
Anblick nicht so sichtbar sind. Sie ist auch sehr 
zum Verwittern und Brechen geneigt. Doch 
schien dieß insonderheit davon abzuhängen, wenn 
Sonne und Nässe auf die Berge seitwärts trafen. 
Die Natur kann nicht leicht einen wildern Anblick, 
als zwischen Warberg und der nächsten Station 
Backa haben. Diesseits Backa fuhren wir längst 
einem langgestreckten Felshügel, von welchem 
ungeheure Trümmer herabgeschossen waren, und 
die Felswände selbst noch immer neue Trümmer 
fallen zu lassen droheten. Jenseits Backa aber 
kamen wir in ein schönes Tahl, das ostwärts von 
einer langen Felsenwand eingeschlossen war, welche 
zwar schräg aber ganz glatt abgeschm'tten erschien, 
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keine Risse und am Fuß keine Trümmer hatte. 
Ader man sahe doch deutlich, daß die Lagen des 
Gesteins sich nach dieser Sekte herstreckten, und 
in dieser glatten Flache endigten. Ich habe dieß 
in mehreren Gegenden bemerkt. Ganz ähnlich 
ist sich diese Felsarr nicht. Herr Thunberg, ein 
Mann, von dem ich noch viel zu sagen habe, 
merkte mir an, daß sie bei Trollhätta viel weicher 
und leichter zu bearbeiten, als in Landscrona, sei. 
Auch formt sie sich aus verschiedne Weise. Bei 
Kungsbacka, Gothenburg und Bahus bildet sie 
sich in einzelne isolirte Felshügel, und hier ist die 
Gegend romantisch schön. Weiter hinauf langst 
der Elf und dem Wenner- See streckt sie sich in 
ungeheuren Felsenwänden fort. In Smoland 
aber und in Blecking biß in Schonen hinein 
zeigt sie sich auf folgende Weise. Das ganze 
Land ist hügelicht ohne erhebliche Berge. Zu­
weilen gelangt man in beträchtliche Ebenen, wo 
man kein Gestein bemerkt, und das Land zeigt sich 
fruchtbarer. So bald man aber das Gestein 
aus den Hügeln sich hervorheben sieht, so bedecken 
die Trümmer desselben das Feld überall, und 
machen es für jede Cultur, als die durch das so­
genannte Swedja, schwenken oder Brennen des 
darauf wachsenden Holzes, unbrauchbar, falls man 
nicht einen übermenschlichenFleiß in Wegräumung 
des Gesteins anwenden will. Ich werde davon 

bald mehr sagen.
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Es ist mir sehr auffallend gewesen, st) viel 
Holz, und noch dazu lauter Laubholz längst der 
ganzen Schwedischen Küste von Helsingburg bis 
Gothenburg hinauf wachsen zu sehen. Es ist 
bekannt, daß längst der Küste der Nordfte von 
Holland herauf bis Jütland das Holz gar kein 
Gedeihen hat, ohne wo Hügel und Gebäude dem­
selben einigen Schutz vor den westlichen Winden 
verschaffen. Ich bin auf diestn Umstand in dieser 
Gegend sehr aufmerksam gewesen, und sahe fteilich 
an sehr vielen Orten, wo das Holz in der Nach­
barschaft der See sehr frisch wuchs, dasselbe durch 
Felsen an deren Ufer gedeckt. Aber es wuchs 
doch auch an sehr vielen Stellen auf höchstens 
eine Vierrelmeile von der See sehr lebhaft, wo 
diese Bedeckung fehlte. Indessen waren die 
Versuche fast überall fehl geschlagen, die man 
gemacht hatte, die Wege in diesen Gegenden mit 
wilden Bäumen zu besetzen. Das aber gelingt 
ja eben so wenig in unsern mehr südlichen Gegen­
den, wo die Erfahrung genug beweiset, daß die 
wilde Baumzucht gar nicht gelingt, wenn junge 
Bäume nicht von ihrem ersten Auswuchs an 
von einander oder durch sonst geschafte Hülfe 

Schutz haben.
Gothenburg ist ein schöngebauter Platz, wie- 

wol mehrenteils von hölzernen Häusern. Aber 
man irrt sich, wenn man glaubt, daß sich mit 
blossem Holz nicht so gut, als mit denenMaterialien
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bauen lasse, welche wir in unsern Gebäuden mit 
einander zu verbinden gewohnt sind. Zch habe 
in allen einigermassen gut gebauecen Schwedischen 

1 Städten nicht solche Hangende windschiefe Gebäude 
gesehen, als in unsern deutschen Städten, wo man 
mit Fachwerk bauet, und habe die innere Ein­
richtung diestr Häuser sehr gut gefunden. Man 
hat mir auch versichert, daß sie gar wol anderthalb 
Jahrhundert ohne einen Hauprbau sich erhalten 
können, welches man von keinem Hause von 
Fachwerk sich versprechen kann. Gochenburg ist 
in einer fortdaurenden Aufnahme. Da es eine 
geschlossene Festung ist, so bauet es sich in der 
Vorstadt längst der Elf westwärts an. Der 
Ton der Lebensart nähert sich fehr dem Englischen. 
Der Fremde muß sich mehr Zeit nehmen, als ich 
mir nehmen konnte, wenn er die Wirkung seiner 
Empfehlungsbriefe nach der ersten gewöhnlich 
kalten Aufnahme abwarten will. Doch leidet 
dieß grosse Ausnahmen. Ich habe die gütige 
Aufnahme einzelner angesehener Kaufleute äusserst 
zu rühmen Ursache. Man kann nicht zuvorkom­
mender gegen Fremde sein, als es der Herr Com- 
merzraht Baron Aiströmcr, Erbe der Sahlgreeni- 
schen Handlung ist, an den ich doch nicht einmal 
Empfehlungsbriefe hatte. Durch dessen Vorschub 
ward ich mit einem würdigen mit vieler Kenntniß 
und vorgangigem Unterricht zweckmässig reisenden 
Engländer, Herrn Pole Carew, bekannt, und aus 
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dieser Bekanntschaft entstand ein Entscheidungs­
grund für mich, meine Reist in seiner Gesellschaft 
über Trollhätta noch bisCarlscronaauszudehnen.

Wir giengen zusammen längst der Elf zu 
Lande bis Edet fünf Meilen weit, wo der unterste 
Fall der Elf etwa zwölf Fuß hoch ist.

Hier ist der Ort, eine umständliche Beschreib 
bung der grossen bisher teils ausgeführten teils 
blos entworfenen Unternehmungen zur Schiffbar- 
machung des grossen Flusses Götha-Elf einzu- 
schalten, welche den grossen Gegenstand meiner 
Reise ausmachten.

Wir find von diestr grossen Unternehmung 
bisher in Deutschland schlecht unterrichtet. Seit 
mehr als dreissig Jahren erwähnen die Zeitungen 
desselben von Zeit zu Zeit, aber so, daß ich niemals 
habe gewiß werden können, ob und was an der­
selben ausgeführt werde, ob ich gleich durch altere 
und neuere Zeichnungen von der Sache sehr 
deutliche Vorstellungen gewonnen hatte. Herr 
Hauptmann Hogrewe hat sich nicht im Stande 
gesehen, in seinem Versuch einer Geschichte der 
inländischen Schiffahrt, die er seiner vortreflkchen 
Beschreibung der in England ausgeführten 
Canale beigefügt hat, etwas richtiges darunter 
zu sagen. Ich habe selbst das Vergnügen gehabt, 
nach meiner Reist ihn mündlich zu unterrichten, 
wie es bis jezt noch um diese grosse Unternehmung 
stehe. Dieß ist um so viel weniger zu verwundern, 
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da man selbst ttt Schweden so schwankende Nach­
richten davon hört. Selbst in Gorhenburg sagte 
man mir, daß das Werk in voller Arbeit sei. Ich 
fand es aber ganz anders. Herr Canzler hat in 
seinen so vollständigen Nachrichten von diesem 
Reiche den Leser in der Ungewisheit von der 
jetzigen Lage dieser Unternehmung gelassen. Am 
meisten hat es mich gewundert, in den Göttingischen 
Gelehrten Anzeigen (es will mir nicht gelingen, 
die Stelle aufzufinden!) zu lesen, wie der Ver­
fasser einer Biographie Schwedischer Gelehrten, 
der auch Polhems Leben beschreibt, diesem die 
Ehre beilegt, dieß grosse Werk ganz nach seinem 
Entwürfe, von dessen gänzlicher Mistingung ich 
bald mehr sagen werde, völlig ausgeführt zu haben. 
Auf meiner imSommer des Jahrs 1780 unter­
nommenen und bloß auf Dänemark abgezweck­
ten kurzen Reise entstand mir in Copenhagen 
der Gedanke, mich von .dieser grossen Unter­
nehmung im Wasserbau als Augenzeuge zu 
unterrichten. Ich habe diesen Wunsch erfüllt. 
Die Reife aber wird künftig noch mehr für 
jeden der Sache verständigen der Mühe werth 
werden, wenn an das Hauptwerk Hand gelegt 
werden wird.

Ich muß indessen, ehe ich zur nähern Be­
schreibung gehe, noch etwas aus der Geographie 
des Landes erläutern.

Wir
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Wir haben noch keine Special-Charte von 

Westgothland, da die Arbeiten des Landmesser 
Comtoirs noch nicht bis an diese Provinz gekom­
men sind. Aber jede allgemeine Charte von 
Schweden wird meinen Lesern den Ausfluß des 
grossen inländischen Wenner-Sees Westwärts 
durch einen grossen Fluß Götha Elf und die nahe 
Nachbarschaft eben dieses Sees Ostwärts mit den 
mit dem Mäler-See zusammenhängenden Ge­
wässern, und Südwärts mit dem ebenfalls sehr 
grossen Wetter-See zeigen. Jener fließt Stock­
holm vorbei, und dieser leert sich durch den Mor 
talafluß Norköping vorbei in die Ostsee aus. 
Die Charte zeigt also einen kleinen Landstrich, der 
nur durchstochen werden dürfte, um eine Schif­
fahrt von der Ostsee in die Nordsee queer durch 
Schweden zu eröfnen. Allein so wie es jezt ist, 
giebt dieselbe eine Communication GothenburgS 
durch jenen Fluß und den Wenner-See mit 
einem an Holz und Eisen sehr reichen Teile 
Schwedens an, auf welchem freilich GothenburgS 
Handel größtenteils beruht. Der Wenner - See 
wird mit grossen dreimastigen den Seeschiffen 
ähnlichen, jedoch offenen Fahrzeugen befahren, 
welch etwa acht Fuß tief gehen. Die Elf hat 
Wasser genug, für diese Schiffe. Aber sie hat in 
einer Strecke von 3 Meilen von ihrem Ausfluß 
aus dem See vier Fälle, welche diesen Schiffen 
die weitere Reise unmöglich machen. Von diesen 

Fällen
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Fallen sind der oberste und der dritte neuerdings 
völlig schifbar gemacht. Der zweite, Trollhätta 
genannt, ist bei weitem der höchste, und die bis­
herigen Versuche hier eine Schiffahrt zu machen, 
sind ganz vergeblich ausgefallen. Der unterste 
ist schiffbar gewesen, aber die Schleuse ist jezt 
verfallen. So steht es jezt überhaupt mit der 
Sache, die ich bald näher beschreiben will. Mittler­
weile geht der Transport derSchwedischenProdukte 
nach Gothenburg auf zwei Wegen fort. Ein 
Teil wird aus den Schiffen in Wennersborg auf 
einspännige Karren verladen, die am nördlichen 
Ufer der Elf alle Fälle vorbei dieselben bringen, 
da sie dann in kleinen Fahrzeugen auf der ruhigen 
Elf bis Gothenburg geführt werden. Zu diesem 
Transport werden, wie man mir sagte, tausend 
Pferde gebraucht, die ganz mechanisch in einem 
Zuge bis Edet und wieder zurück nach Wenners­
borg gehen, und nur wenige Führer brauchen. 
Mit dem andern Theile gehen die Schiffe biß an 
Trollhätta, und hier werden die Güter ausgela­
den. Eine hölzerne Brücke drei achtel Meilen 
lang giebt den Weg über den rauhen Felsen des 
südlichen Ufers. Man sagte mir, daß sie 400000 
Taler Silbermünz, das ist etwa 70000 Rthlr. 
Species gekostet habe. Die Crone hat die Aus­
lage gekahn, zieht aber von der Kaufmannschaft 
in Gothenburg eine grosse Summe, teils als Zinsen 
dieser Auslage, teils für die Unterhaltung. Unter­
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halb dieser Brücke werden die Waaren eingeladen 
und durch die Schleuse beim dritten Fall bis 
Edet geführt, wo sie wegen der Unbrauchbarkeit 
der Christinen - Schleuse ein zweitesmal umge- 
laden werden müssen. Das rohe Holz, welches 
die Sägemühlen zu Edet zerschneiden, wird, nach­
dem es oben gezeichnet, durch alle drei Falle 
heruntergeflößt, und bei Edet aufgefangen.

, Ich werde in meiner Beschreibung der Reift 
folgen, wie sie uns von dem untersten Falle in 
Edet bis nach Wennersborg führte. DieserFall 
ist etwa zwölf Fuß hoch, und sehr breit. Der 
Fels, über den der Fluß fallt, hat eine so bequeme 
Lage in einem fast gleichen Wasserpaß, daß man 
hier ganz über denselben hin zwölf grosse Säge­
mühlen hat anlegen können, welche alle Gothen- 
Lurgischen Häusern gehören. Bekanntlich wer­
den alle Bretter und Balken, welche der Norden 
dem übrigen Europa liefert, auf Sägemühlen 
geschnitten, die aber in Norwegen nur auf einen 
oder wenige Schnitte, so wie die alten in Deutsch­
land von mir bisher gesehenen Wasser-Säge­
mühlen, eingerichtet sind. Man hat mir ver­
sichert, daß man sie zu Wiburg in dem Russischen 
Finnland auf mehrere Schnitte einzurichten ge­
lernt habe. Es war mir also sehr unerwartet, 
hier Wasser-Mühlen zu sehen, welche so, wie die 
Holländischen Wind»Sägemühlen an einer drei­
mal gekröpften Stange drei Sägerahmen in 
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Gang setzten. Aber ich erstaunte, dort eine 
Herrn Arfwidson gehörige Sägemühle zu sehen, 
in welcher an jeder dieser drei Kröpfungen eine 
lange horizontal gestreckte Stange befestigt war, 
welche vermittelst einer hölzernen Scheibe, die 
sie in eine Viertelwendung setzte, noch einen 
zweiten Sägerahmen trieb, so daß ich tn allem 
sechs Sägerahmen 72 Schnitte wirklich tuhn sah. 
Dieß ist, wie ich glaube annehmen zu dürfen, 
die stärkste Sägemühle in Europa, ja vielleicht 
die stärkste Wirkung nur Eines vom Wasser ge­
triebenen Rades, das etwa zwölf Fuß breit war. 
Aber nicht leicht kann ein Wasserrad einen so 
starken Wasserschatz mit einem so vorteilhaften 
Fall haben. Vor einiger Zeit erfuhr ich, daß 
diese Mühlen abgebrannt sein, höre aber, daß 
sie schon wieder hergestellt worden.

An diesem Fall ist schon während der Mln- 
derjährigkeit der Königin Christina eine Fang­
schleuse angelegt, die den Nahmen derChristinen- 
Schleuse führt, aber, ich weis nicht, seit wie lan­
ger Zeit verfallen ist. Folglich stockt schon hier 
die Schiffahrt ton und nach Gothenburg. Ich 
werde unten die Ursache angeben, warum man 
noch nicht diese Schleuse wieder in ihren vorigen 
Stand gesetzt hat, durch welche die Schiffahrt 
nach schon vollführter Vollendung der Schleuse 
an dem zweiten Fall Akerström doch noch zwei 
Meilen weiter gehen könnte. Bis zu diesem Fall 
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und Schleuse liessen wir uns in einem Boote 
rudern. Die Gegend ist allenthalben romantisch 
schön und so stark, als nur irgend ein Teil Schwe­
dens, bewohnt. Der Fall bei Akerström ist der 
kleinste von allen, nur einen Fuß und zehn Zoll 
hoch. Die Schleust ist, wie gesagt, ganz vollen­
det, und eröfnet die Fahrt bis unten vor dem 
Trollhätta»Fall, von welchem ich hier umständ­
lich reden werde. Doch wird es mich in einige 
Verlegenheit sehen, daß ich meine Beschreibung 
nicht mit einer Zeichnung begleiten kann, wozu 
eine Copie der im Jahr 1770 von Olof Arre 
herausgegebenen Charte, die ich schon lange besitze, 
und auf dieser Reise mit mir führte, sehr dienlich 
fein würde.

Die Götha ♦ Elf hat ihren natürlichen Aus­
fluß aus dem Wenner-See im Süden der Stadt 
Wennersborg. Aber schon in König Carls IX. 
Zeiten grub man westwärts von Wennersborg 
einen Canal, vermuthlich ohne weitere Absicht, 
als um dem oft austretenden See das Wasser 
abzuziehen. Dieser Canal haßt der Carlsgraf. 
Beide Ausflüsse sind schon lmge vor Trollhätta 
wieder vereinigt, und macher Einen Strom, der 
hin und wieder wol die Breite eines Canonenr 
schusses haben mag. Auch dicht vor Trollhätta 
ist er noch sehr breit. Her aber schießt er durch 
ein enges Felsthal fort, das sich in drei Stellen 
bis zur Weite eines Pistolenschusses verengt.

Der
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